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men wurden immer groͤßer und hoch in die Luft drangen

die dampfenden Rauchſäulen . Die großen Flammen⸗

zungen von allen Seiten vereinigten ſich nach oben mit

der großen Feuermaſſe des brennenden Daches . Bald

ſah man die Mühle in das bunte , wogende Glutenmeer
krachend hineinſtürzen , und eine dicke , dunkle Rauch⸗

ſäule , die plöͤtzlich mächtig aus der Tiefe herausbrach

und die blendende Erleuchtung in eine nächtliche Finſter⸗

niß verwandelte , bezeichnete die Stelle, wo ſie hinſtürzte .
Der Brand hatte gegen 4 Uhr ſeinen höchſten Grad

erreicht , indem Brücke und Mühle bereits ſeine Opfer

geworden waren . Geſchrei , Toben , Verwirren , Ent⸗

fetzen und Weinen herrſchte allenthalben im Umkreiſe,
ſowohl über die Brücke und Mühle ſelbſt als vielmehr

über die 2 Menſchenopfer , die dieſes wilde Element

noch forderte . Der Brand hatte ſich gegen 6 Uhr

gelegt , und die Brücke , über die noch vor einigen Stun⸗

den Wagen eilten , war nicht mehr . Durch die Zer⸗

ſtörung derſelben wurde die Verbindung mit dem rechten

Rheinufer gänzlich abgeſchnitten und es mußte der

Perſonenverkehr mit kleinen Schiffen , die Verbindung

der Poſtwagen und der Verkehr mit Fuhrwerken aber

durch groͤßere Fährten ( ſogenannte Lauen ) unterhalten

und befördert werden , was anfänglich eine Menge von

Hinderniſſen aller Art mit ſich brachte . — Vor Allem

war nun nöthig , ſogleich Anſtalten zu treffen , um

ſo ſchnell wie moͤglich die Brücke , wenn auch einſtweilen

nur als Nothbrücke , wieder herzuſtellen , und mit

großem Dank muß anerkannt werden , daß von Seiten

der großh . Staatsregierung ſogleich Hand hiezu ge⸗
boten wurde , und zwar in der erfreulichen Weiſe , daß

ſchon nach Verlauf von kaum 2 Monaten ( 25 . Juli )

der Verkehr wie früher ſowohl mit Perſonen als auch

leichten und ſchweren Fuhrwerken mit aller Sicherheit

bewerkſtelligt worden iſt . —

3 Mal ſchon wurde dieſe 473 “ lange und 237breite

hoͤlzerne Brücke ein Raub der Flammen ! Was die Zu⸗
kunft bringt , muß der Wanderer natürlich den ſpätern

Chronikſchreibern überlaſſen . —

Folge nach !

Eine Seele , über Furcht, Eigennutz und Beſtechungen

erhaben , von den Grundſätzen einer einförmigen Recht⸗

ſchaffenheit und Redlichkeit beherrſcht , die immer die⸗

ſelbe im Glück und Unglück iſt , von keinem Gewinn

verführt , von keinem Anſehen der Perſon erſchüttert

wird , die kein Vergnügen in Weichlichkeit ſchmelzt ,
kein Unglück zur Muthloſigkeit herabdrückt , das iſt
die Seele , die den großen Mann ausmacht , — den

großen Mann , der in keiner Lage des Lebens ſich

ſchämt oder fürchtet , ſeine Pflicht zu erfüllen und ſeine

ihm zugetheilte Rolle mit Würde und Standhaftigkeit

zu ſpielen : treu dem Gotte , den er anbetet , voller Liebe

für ſeine Brüder , die Menſchen , getreu gegen ſeine

Freunde , großmüthig gegen ſeine Feinde , warm von

Mitleiden gegen den Unglücklichen iſt , alles Privat⸗

intereſſe verläugnet , nur feurig für das allge⸗

meine Beſte , die allgemeine Glückſeligkeit , groß⸗

müthig ohne Stolz , demüthig ohne kriechend , geretht

ohne hart zu ſein , einfach in ſeinen Sitten , aber männ⸗

lich in ſeinen Gefühlen iſt , auf deſſen Wort man ficht

bauen kann , deſſen Mienen nie trügen , deſſen Ver⸗

ſicherungen Ergießungen des Herzens ſind : kurz , den

du ohne Rückſicht zu einem Obern wählen , dem du

als Freund vertrauen , den du als Bruder lieben

kannſt . Dem folge nach ! —

Sterblichkeit des menſchlichen Geſchlechts .

Angenommen , daß die Erde eine Bevölkerung von

einer Milliarde Menſchen habe , die in einem Jahr⸗

hundert ſterben und daß das mittlere Alter 33 Jahr
ſei , ſo ſterben jedes Jahr 33,333,333 , jeden Tag
91,324 , jede Stunde 3803 , jede Minute 65 , jede

Secunde ein Menſch . — Von tauſend Kindern ,

die zur ſelben Zeit geboren werden , leben am Ende

eines Jahres 740 , am Ende von drei Jahren 600 ,

von fünf 580 , von zehn 540 , von dreißig 446 , von

ſechzig 226 , von achtzig 99 , von neunzig 11 , von

fünfundneunzig 9, von ſtebenundneunzig 1. Von

10,000 Menſchen wird ein einziger 100 Jahr alt .

Die Hälfte Kinder ſtirbt vor dem 17 . Jahre .

Die Hand iſt der Menſch ,

ſagt ein engliſcher Arzt in einer Schrift , worin er die

Geheimniſſe der Hand zu enthüllenſucht . Große Hände ,

behauptet er, verrathen einen kleinlichen Geiſt ; mittel⸗

große Finger , die eckig auslaufen , Anlage zur Kunſt .
Ein kleiner Daumen verräth bei Männern einen

ſchwachen Geiſt , bei Frauen ſchwache Tugend , ein

großer Daumen dagegen deutet auf einen großen
Denker und auf Energie des Charakters ; iſt derſelbe

zugleich ſchoͤn, ſo läßt er auf poetiſche Anlage ſchließen.
Eine große Hand verräth Anlage zur Genußſucht ,

eine Hand mit kurzen und plumpen Fingern Grau⸗

ſamkeit , mit langen dürren Fingern Hinterliſt . Starke

Finger mit großen Gelenken ſind ein Zeichen von

Klugheit . Der Menſch , der den Daumen einzuziehen
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Nuſh

d. h. in die Hand zu legen pflegt , hat Anlage zum

Geiz. Die glückverheißende Hand iſt klein und zierlich ,
mit längeren erſten Gliedern und einemkleinen Daumen ;

ſie iſt die Hand der großen Männer , die Meiſterwerke

ſchufen oder die Schickſale der Völker lenkten .

Sonderbare Verwandtſchafts - Verhältniſſe .
In der Gegend von Zittau iſt vor Kurzem folgen⸗

der merkwürdiger Heirathsfall vorgekommen . Herr J. ,
ein Wittwer , verliebte ſich in ein ſehr junges Mäd⸗

chen und heirathete ſie . Da fügte es das Schickſal ,
daß ſich der Sohn des Herrn J . in die Mutter von

ſeines Vaters Frau verliebte und , da ſte noch eine ſehr
liebenswürdige Dame abgab , ſte ebenfalls heirathete .
Soiſt denn der Vater der Schwiegerſohn ſeines eigenen
Sohnes geworden , und ſeine Gattin nicht nur die

Stieftochter ihres eigenen Stiefſohnes , ſondern auch

Schwiegermutter ihrer leiblichen Mutter , und dieſe
wieder Stieftochter ihrer Tochter ; ſowie ihr Mann
der Stiefvater ſeiner Stiefmutter , desgleichen der

Schwiegervater ſeines leiblichen Vaters . Sobald ſich

Nachkommenſchaft einſtellen ſollte , wird die Confuſton
noch groͤßer.

Bruderliebe .

Ein junger ruſſiſcher Bauer bot ſich neulich an ,

ſich für ſeinen Bruder , der verheirathet war und nicht
viel Soldatenluſt hatte , zu ſtellen . Das Anerbieten

wurde freudig angenommen , als aber ſeine Perſön⸗

lichkeit mediciniſch unterſucht wurde , fanden die Offi⸗
ciere , daß er an jedem Fuß ſechs Zehen hatte , folg⸗
lich die vorſchriftsmäßigen Militärſchuhe nicht tragen
könne ; er wurde daher zurückgewieſen , und unter ſei⸗
nen Anverwandten war wieder die vorige Bekümmer⸗

niß . Er tröſtete aber ſeinen Bruder , gieng her und

ließ ſich die überflüſſigen Zehen amputiren , was recht

glücklich von Statten ging und kaum warer geheilt ,
als er ſich vor der Recrutirungs - Commiſſton ſtellte ,
und dießmal , verſteht ſich , angenommen wurde . Dieſe
muthige und ſeltene Bruderliebe gelangte endlich zur
Kenntniß des Kaiſers , der ihm dafür ein Geſchenk von
300 Rubel mactte und ihn unter die kaiſerliche Garde

einreihte .

Wus gehört zu einem guten Bier ?

Die Verfälſchung des Bieres nahm im 15 . Jahr⸗
hunderte ſo ſehr überhand , daß der Rath von Regens⸗

burg von dem Doetor Hans in Baireuth ein Gutachten

abforderte , ob Bilſenkraute , Nußlaub , Buchenaſche ,
weißes Pech , Anis , Welſchkorn , Peterſil und andere
derlei Ingredienzien der Geſundheit nachtheilig ſeien .
Das Gutachten erfolgte : „ Die Biere mit obgedachten

Beimiſchungen ſeien alle arzneiiſche Biere . Zu Bieren ,
die als Getränk für eine ganze Gemeine beſtimmt
wären , gehoͤre nichts , denn Waſſer , Gerſte und guter
Hopfen . “

An einen jungen Geſchäftsmann .

( Von Benjamin Franklin . )

Deinem Wunſche entſprechend , ſchreibe ich die fol⸗
genden Bemerkungen nieder , die mir von großem Nutzen
geweſen find und es dir auch ſein werden , wenn du

ſte beherzigen willſt . Merke dir daher folgende Sätze .
Zeit iſt Geld . Wer zwölf Groſchen täglich durch

ſeine Arbeit verdienen kann , aber lieber die Hälfte des

Tages umherſchlendert oder müßig ſitzt , darf den einen

Groſchen , den er vielleicht während des Nichtsthuns
verzehrt , nicht als die einzige Ausgabe in Rechnung
bringen , denn er hat in der That noch ſechs Groſchen
außerdem ausgegeben oder vielmehr weggeworfen , die
er hätte erübrigen können .

Kredit iſt Geld . Wenn du dein Geld , nachdem
es fällig iſt , noch in meinen Händen läſſeſt , ſo ſchenkſt
du mir die Zinſen oder dasjenige , was ich während der

Zeit mit dem Gelde verdienen kann . Wenn du alſo

guten , ausgebreiteten Kredit haſt und denſelben wohl

zu benutzen weißt , ſo kannſt du dir einen bedeutenden
Gewinn dadurch verſchaffen .

Die Natur des Geldes iſt ſchaffend und

fruchtbar . Geld kann zeugen und das erzeugte kann

gleich mehr zeugen und ſo fort . Aus fünf Thalern
werden durch Umſatz ſechs , durch nochmaligen Umſatz
ſieben und ein Viertel , und ſo fort bis zu tauſend Tha⸗
lern . Je mehr vorhanden iſt , deſto mehr wird durch
jeden Umſatz erzeugt , ſo daß die Summe ſtets ſchneller

zunimmt . Wer eine trächtige Sau ſchlachtet , vernichtet

ihre ganze Nachkommenſchaft bis in die tauſendſte Ge⸗

neration . Wer einen Gulden todtſchlägt , vernichtet
Alles , was dieſer erzeugen konnte , ſelbſt Hunderte
von Thalern .

Fünfzehn Thalerjährlich iſt nurein Gro⸗
ſchen täglich . Und dieſe kleine Summe , die man
an Zeit und unnützen Ausgaben ſo leicht und unver⸗
merkt von Tag zu Tag verlieren kann , iſt hinreichend ,

dir , auf deine eigene Bürgſchaft , den fortwährenden

Beſitz und Gebrauch von dreihundert Thalern zu ſtchern.



Und mit einem ſolchen Kapital kann ein betriebſamer

Mann durch raſchen Umſatz in Kurzem viel verdienen .

Ein guter Zahler iſt Herr über des An⸗

deren Beutel . Wer ſich den Ruf erworben hat ,

pünktlich und genau an den beſtimmten Terminen zu

zahlen , kann zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit

über alles Geld diſponiren , das ſeine Freunde ent⸗

behren können , was ihm oft von großem Nutzen ſein

kann . Nächſt Betriebſamkeit iſt keine Eigenſchaft für

das Fortkommen eines jungen Mannes ſo förderlich ,

als Pünktlichkeit und Ehrlichkeit in allen ſeinen Ge⸗

ſchäften . Behalte daher geborgtes Geld nie eine Stunde

länger , als bis zum verſprochenen Zahlungstermin ,

damit nicht eine zufällige Verlegenheit deines Freundes

Börſe auf immer für dich verſchließe .

Beachte auch den kleinſten Umſtand , der

veinem Kredit ſchaden könnte . Der Schall

deines Hammers , den dein Gläubiger um 5 Uhr

Morgens oder 9 Uhr Abends vernimmt , kann ihn

leicht bewegen , ſich ſechs Monate länger zu gedulden .

Sieht er dich aber am Billard , hoͤrt er deine Stimme

in der Schenke , wo du noch an der Arbeit ſein ſollteſt ,

ſo wird er am nächſten Morgen ſein Geld verlangen .

Hüte dich , Alles , was du beſitzeſt , als dein

Eigenthum zu betrachten und darnach den Zu⸗

ſchnitt deines Lebens zu machen . Das iſt ein Fehler ,
in den man leicht verfällt , wenn man Kredit hat . Um

ihn zu vermeiden , führe eine Zeit lang änaſtlich genaue
Rechnung über deine Ausgabe und Einnahme . Wenn

du dir die Mühe nimmſt , jede Kleinigkeit aufzuſchreiben ,
ſo wirſt du bald ſehen , wie unbegreiflich ſchnell die

kleinſten Ausgaben zu bedeutenden Summen anwachſen
und wie viel du bis dahin hätteſt und künftig wirſt

erſparen können , ohne daß es dir ſehr läſtig werde .

Kurz , wenn du ernſtlich willſt , iſt der Weg zum
Wohlſtande nicht beſchwerlicher , als der Weg zum
Markte . Faſt Alles beruht dabei auf den beiden Wor⸗

ten : Betriebſamkeit und Sparſamkeit , das heißt : ver⸗

ſchwende weder Zeit noch Geld , ſondern nutze beides

ſo gut du kannſt . Ohne dieſe beiden Worte gelingt
Nichts , mit ihnen Alles , — wenn das Weſen , das

die Welt regiert , deſſen Segen wir zu jedem recht⸗

ſchaffenen Vorhaben erflehen ſollten , in ſeiner goͤtt⸗
lichen Weisheit nicht ein Anderes beſchließt .

Etwas vom Kalender .

Der geneigte Leſer wird ſich kaum eine Vorſtellung

machen können , wie man hat leben können zu einer

Zeit , wo' s noch keinen Kalender gegeben hat . Da lebte

man ſo recht in den Tag hinein , ohne Kenntniß und

Wiſſenſchaft und wußte kaum Einer voraus , was hin⸗
ter dem Heute für ein Morgen folgen werde ; während

ſich doch jetzt Jeder aus dem Kalender davon überzel⸗

gen kann , der ſogar das ganze Jahr vorausmalt mit

Zahlen und Zeichen . Dazumal hatten unſere Vor⸗

fahren ihre ganze Zukunft nur auf dem Kerbholz,
einem Stäbchen , wie ein kleiner Zollſtab . Oder ſie

hatten höͤlzerne Täfelchen von 1 Fuß Länge ,in die ſte
in gewiſſen Entfernungen Kerben einſchnitten für die
Neumonde und Vollmonde , und mit andern Kerbn

die dazwiſchen liegenden Tage und Feſttage andeuteln .

Solche Täfelchen nannten ſte „All Mon Acht “ d. h.

aller Monde Beachtung , woraus denn die jüngeren

Geſchlechter am Ende das Wort Allmanach gebildtt

haben , was ſo viel heißt , als Taſchenkalender .
Die Zeichen aber für die Feſt⸗ oder Heiligentage ,

die ſie bei Seite einſchnitten , waren mancherlei ; bein

Erſcheinungsfeſte war ' s ein Stern , beim Tage St.

Pauli ein Beil zur Erinnerung an ſeine Hinrichtung ,

beim Davidstage ein Ding wie eine Harfe , bei St .

Petri ein Schlüſſel , beim St . Crispin im Oktober ein

Paar Schuhe , —der geneigte Leſer weiß auch ſchon

warum . Ebenſo erhielten auch die Geſchäfte des häus⸗

lichen Lebens ihre Zeichen , und jeder Hausvater konnte

ſein Stäbchen in der Taſche haben . Es war auch nicht

zu verachten , beſonders aus einem Grunde . War ein

Monat um, ſo ſchnitt man oder hobelte man das Holz

wieder glatt , war ein Jahr zu Ende , ſo war zulezt

das Täfelchen gar dünn geworden ; noch mehr aber,

wenn es ſchon viele Jahre gedient hatte . Da deutete

ſeine zunehmende Dünne und Schmächlichkeit auch
recht natürlich die Hinfälligkeit des alternden Lebens

an. Sonſt aber hatten nurdieGeiſtlichen in den Kloͤſtern

und Kirchen die Reihenfolge der Tage in die Meßbücher

geſchrieben , damit ſie beim Gottesdienſt nicht einem der

Heiligen ein Unrecht thäten , und auf den Rathhäuſern
waren ſie in die ſogenannten Statute , die Stadtverord⸗

nungen , eingetragen . Für den gemeinen Mann aber
wurden die Feſttage eingeläutet , und zu den Gerichts⸗

tagen lud der Frohnbote ein.

So behalf man ſich, ſo gut es ging . Als aber ein⸗

mal die Buchdruckerkunſt erfunden war , da war auch

bald der Kalender eins der erſten ihrer Werke ; undjetzt

ſind bereits 400 Jahre vorüber , ſeit der erſt ge⸗

druckte Kalender erſchienen iſt .

Nützliche Mittel .

Tuchkleider zu reinigen . Man kocht 3 Loth

ganz gewöhnlichen Tabak in 1½ Quart Waſſer . In
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die heiße Flüſſigkeit taucht man eine etwas harte Bürſte
und bürſtet das Kleidungsſtück nach allen Seiten tüchtig
durch , indem man die Bürſte ſo oft wieder eintaucht ,
bis die Flüſſigkeit ins Tuch gedrungen iſt . Zuletzt
ſtreicht man mit der Bürſte nach dem Striche des

Tuches und hängt darauf das Kleidungsſtück zum
Trocknen auf . Einen Nachtheil für das Tuch , von
welcher Farbe es auch ſein mag , hat man nach dieſem
Verfahren nicht zu befürchten . Es wird rein und

glänzend werden und keinen Tabacksgeruch annehmen .
Rockkragen zu reinigen . Um die Rockkragen

vom Fett der Haare , Schweiß , Puder . zu reinigen ,
kann man die obige Tabacksabkochung anwenden , oder
eine einfache Waſchung mit einem ſtarken Kornbrannt⸗
wein vornehmen . Empfehlenswerth iſt auch Terpen⸗
tinſpiritus oder Salmiakgeiſt .

Drei Mittel wider das Dampfen der Lam⸗

pen . — a) Man weiche den Docht in ſtarken Wein⸗

eſſig und laſſe ihn dann zum Gebrauche gehörig aus⸗
trocknen . — b) Man ſchütte mit dem Oele zugleich
etwas Zwiebelſaft in die Lampe , und jenes wird ohne
Qualm ſehr hell brennen . — e) Man löſe in einer
Flaſche voll Waſſer einige Hände voll Kochſalz auf
und tauche den zu brauchenden Lampendocht hinein ,
worauf er dann zu trocknen iſt . Hierauf nehme man
das Brennöl , ſchütte es zu dem Salzwaſſer in die
Flaſche und rühre und ſchüttele die ganze Maſſe tüchtig
durch . Das ſo gereinigte Oel gießt man vom Salz⸗
waſſer ab ; es brennt ſehr hell und raucht nicht .

Speiſen , Getränke u. ſ. w. vor Mäufen zu
ſchützen . — Man legt einfach von der wilden Münze
( Mentha hirsuta ) einige Stengel mit den Blättern
daran neben oder zwiſchen oder über die Gegenſtände
welche von den Mäuſengeſchützt werden ſollen . Wahr⸗
ſcheinlich iſt der Geruch dieſen ſo zuwider , daß ſie
grade dieſe Pflanze ſo fliehen . Es iſt auf dieſe Weiſe
ein Leichtes , ganze Getreideböden und Mieten vor jenen
böſen Feinden zu ſichern .

Pelzwerk vor Motten zu ſchützen . — Zu
dieſem Zwecke pulveriſire man Eiſenvitriol und ſtreue
denſelben auf den Grund des Pelzwerks , welches da⸗
durch von Motten verſchont bleiben wird .

Roſt vom Stahl zu bringen . — Man be⸗

ſtreicht den roſtigen Stahl mit Weinſteinöl und reibt
ihn eine Stunde nachher mit einem wollenen Lappen
wohl ab, ſo wird der Roſt verſchwunden ſein . Sollte
es das erſtemal nicht vollſtändig gelingen , ſo verfahre
man noch einmal auf dieſelbe Weiſe ; der Zweck wird

ſicher erreicht .

Gegen Bienen⸗ und Wespenſtiche — nehme

man Zwiebeln oder Knoblauch , ſchneide eine Scheibe
davon und lege ſie auf die Wunde, ſo hoͤrt der Schmerz
gleich auf .

Warzen zu heilen . — Man löſt ſo viel ge⸗
wöhnliche Soda im Waſſer auf , als das Waſſer an⸗

nehmen will , wäſcht damit die Warze ein oder zwei
Minuten und läßt es , ohne die Stelle abzutrocknen ,
trocken werden . Dies wiederholt man ſo oft , bis die

Warze verſchwindet .

Fiſchbein zu ſpalten — macht Frauen und

Mädchen oft viele Mühe , wenn ſie ſich ein Schnür⸗
leibchen nähen . Die Sache iſt ſehr leicht . Man ſtecke
das Fiſchbein in warmes Waſſer , und dann läßt es
ſich ſogar mit der Scheere in der Länge nach beliebiger
Form ſchneiden .

Rath .

Ich will dir ſagen einen Platz ,
Da ſammle du dir einen Schatz :
Das iſt dein Herz , und da hinein
Thu Silber , Gold und Edelſtein .

Wird dir geſagt ein gutes Wort ,
So laß es nicht im Winde fort ,

Schließ es hinein in dieſen Schrein
Und wahr ' es drinnen blank und rein .

Dem Nächſten dann zu Troſt und Heil

Lang in den Schatz und gib ihm Theil ,
Und kommſt du ſelbſt in Noth und Pein ,
Wird dir der Schatz ein Helfer ſein .

Landwirthſchaftliches .

Düngerbereitung . Außer des Nutzens und
der Arbeit halber hält der Bauer ſein Vieh auch

noch wegen des Düngers . Denn Guano , das

heißt verfaulten Vogelmiſt von den Inſeln des ſtillen
Meeres hat er nicht und kann auch keinen heranziehen .

Aber mit wie vielen nützlichen Dingen in der Welt ,
ſo geht es auch mit dem Miſt . Man denkt : wenn er
nur da iſt , dann iſt ' s ſchon gut , denn hätt ' ſichs . Man

ſtreut tapfer ein und miſtet den Stall wieder aus und

läßt nun die thieriſchen Abfälle mit Stroh vermengt
auf einem Platze vor dem Stalle liegen , wo ihn Sonne
und Mond beſcheint , Wind und Wärme austrocknet
und der Regen auslaugt , bis es dem Bauer enblich ,
nach altem Herkommen , gefällig iſt , ſeinen Miſtſtock
auf ' s Feld oder auf die Wieſe zu führen . — Wohl
ſteht er, daß das Ding Schwund überkommen hat —



wie das Weinfaß , um das Meiſter Mätzll , der Küfer

von Edingen , öfters drum rum war — allein , das iſt

nun einmal ſo ! denkt er. Das läßt ſich nicht ändern .

Der Miſt ſchwindet . Auch bemerkt der etwas Ge⸗

ſcheidtere wohl , daß er ſtark , ausgedorrt “ und „aus⸗

gewaſchen “ iſt , allein —, er tröſtet ſich : es geht An⸗

dern auch nicht beſſer ! — und ſo bleibt es Jahr für

Jahr , beim Alten .

Da denkt aber der Wanderer für ſeine Kunden .

Er denkt und thut , und obſchon er ſein liebes deutſches

Vaterland über Alles liebt , ſo erkennt er doch auch

gern das Gute von andern Ländern und Voͤlkern an.

Kurz , er hat das und jenes in der Bauernzeitung von

der vortrefflichen Miſtbereitung im Canton Bern ge⸗

leſen , er nimmt den Stab in die Hand , das Ränzel
auf den Buckel und —eh ' er ſichs ſelbſt verſah war er

in den Theilen des Kanton Bern , wo er Folgendes

ſah und hoͤrte:

Bernbauer , — ( indem er ſich von einem Stall⸗

buben den Miſt zuführen läßt , dann mit der Miſtgabel

eine Wurſt dreht , ſie an eine andere anfügt und mit

den Füßen tüchtig feſt tritt , die zweite Ladung hinter

die zopfartige Umfaſſung des Miſtſtockes bringt , eben⸗

falls feſt zuſammenrammelt und dann aus einem Ge⸗

fäß Gyps darüber ſtreut —, ) ſo , Joggeli , ſo , nun

iſt ' s für heut ' in der Ordnung . —

Wanderer am Bodenſee : Grüß Euch Gott ,

lieber Bernbauer . Ich bin der Wanderer und moͤchte

gern wiſſen , warum Ihr ſo viel unnöthige Mühe und

Zeit auf Euren Miſtſtock verwendet und zuletzt gar

noch Gyps darauf ſtreut ? — Iſt das nicht Alles

umſonſt ? Bei uns machen ſich viele Bauern das Ding

leichter . Sie laſſen den Dreck und das Stroh liegen

und die Gülle lauft von ſelber fort .

Bernbauer : War bei uns vor Zeiten auch ſo,

mein lieber Wanderer . Allein , man iſt geſcheidter ge⸗

worden , und könntet Ihr alle Eure Bauern über die

Nützlichkeit unſeres Verfahrens gehoͤrig aufklären , es

würde gewiß nicht lange andauern , die Leute thäten

ebenſo wie wir , zumal es draußen bei Euch doch auch

ſchon recht tüchtige Bauern gibt .
Wanderer : Nichts für ungut , Herr Bernbauer ;

es würde mir ſehr lieb ſein , wenn Ihr mir einmal

gründlich Eure Meinung über Eure Miſtbereitung

ſagtet .
Bernbauer : Nun , ſo gut ichs kann , will ichs

verſuchen . — Den Miſt muß manſo feſt als moͤglich
zuſammenſchlagen , damit ſo wenig als moͤglich Luft

eindringt , und Verweſung und Zerſetzung befördert .
Tritt letzterer Fall ein , ſo geht durch die Verbindung

des ſogenannten Waſſerſtoffes mit dem Stickſtoff letz
terer in Ammoniak über und der Ammoniak ver⸗

flüchtigt ſich, das heißt er ſteigt auf und verſchwindet
in der Luft . Der Ammoniak iſt daſſelbe , was in Euren

Abtritten und Miſthaufen ſtinkt . — Der Ammo⸗

niak aber iſt ferner die Quinteſſenz , wie unſer Pfarrer

ſagt , das heißt das Beſte vom Miſt , wie der Nitel von

der Milch ; — derjenige Stoff vom Miſt , der das

Wachsthum aller Pflanzen am meiſten befördert .

Wanderer : Gibt es nun aber kein Mittel dn

flüchtigen Schwerenöther anzubinden ? —

Bernbauer : Wohl . Am beſten wär ' es, wenn

man den Miſt gleich friſch ins Feld brächte und unter⸗

führe . Dann ging die Verweſung unter der Erde vor

ſich und die Erde ließ den ſogenannten Ammonial ,

oder wenn Ihr ' s erlaubt , den Stinkſtoff , nicht fort.

Er käme demnach dem Acker zu gut . Allein das geht

nun einmal nicht oft und der Bauer muß in den meiſten

Fällen ſeinen Miſt ſammeln bis zur günſtigen Gelegen⸗

heit , wo er ihn dann ausführt . Was nun im erſten
Falle die Erde bezweckte, muß der Bauer nun künſt⸗

lich zu erreichen ſuchen . Vor Allem iſt es gut , wenn

man ſeinen Miſtſtock unter einem Dach haben kann,

geſchützt vor Sonne , Wind und Regen, ( wiedie Buͤnd⸗
ner Bauern ) , wo man aber dies nicht kann , ſo machet

wie bei uns ein Dach von Bohnen und Kürbispflanzen

darüber , damit wenigſtens die ſengenden Sonnenſtrah⸗

len abgehalten werden . ( ſ . Abbildung . )

Ich und viele meiner Nachbaren treten nun aber,
wie Ihr hier ſeht den Miſt feſt zuſammen und ſchlän⸗

geln außen herum ebenſo feſtgedrehte Zoͤpfe. Beides

hat den Zweck Luft und Waſſer möͤglichſt abzuhalten
und zugleich dem Miſtſtock , den Stolz eines rechten

Bauers , das ſchönſte Anſehen zu geben .

Wanderer : Aber , wenn Ihr das Waſſer abhal⸗

tet , ſo trocknet ja der Miſt allzuſehr aus und unter⸗

ſtützt ſo das Werk der Sonne ?

Bernbauer : Da , ſeht hier den Güllengamper

( pumpe ) . Mit Gülle friſcht man die Lebenskraft des

Düngers wieder auf — nicht mit Waſſer . Die Gülle
aber iſt , wie Ihr wißt , ſelbſt ein außerordentliches

Dungmittel , das bei Euch freilich noch Viele neben

weg laufen laſſen .
Wanderer : Wenn aber Feuchtigkeit eindringt ,

ſo tritt durch ſie und die Wärme des Miſtes ja raſch

Verweſung ein und der Ammoniak oder Stinkſtoff
wie Ihr ſagt —

Bernbauer : ſehr richtig , würde fortfliegen in

alle Lüfte und es wäre das erſtere umſonſt geweſen,

wenn nun eben der Gyps nicht waͤre. Der Gyps
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aber iſt der Hauptkerl . Das iſt des Bauern beſter
Gendarme , er fängt den flüchtigen Ammoniak . Der

Gyps iſt ſchwefelſaurer Kalk . Wird erauf übel⸗
riechenden Miſt geſtreut , ſo verbindet ſich das Rie⸗

chende , der Ammoniak , in Folge eines Naturgeſetzes ,
das man Wahlverwandtſchaft heißt , mit der Schwefel
ſäure des Gypſes und iſt dann gebunden , und nur die

ſogenannte Kohlenſäuredes Ammoniaks , das in Naſe
und Augen Stechende des Geruches geht von dannen .

Darum iſt das Beſtreuen des Miſtes mit Gyps
ſehr wichtig . Aber ja nicht mit gewöͤhnlichem Kalk ,
den man kohlenſauren nennt , weil der mittelſt ſeiner

Kohlenſaͤure die Verflüchtigung des Ammoniaks nur
noch mehr befoͤrdern würde .

So erzählte mir der Bernbauer , deſſen Aecker und
Wieſen im beſten Zuſtand von der Welt waren und
ich erzähl' es Euch wieder , Ihr lieben Landleute und
alten Kunden . Dabei hoffe ich, daß wenn ichs ' nächſte
Jahr wieder komme , auf Euren Miſtſtöcken beſſere

Ordnung ſein wird wie bis dato .

Auch ein ordentliches Güllenloch könnte nichts
ſchaden . Doch davon und wie man guten Compoſt
macht —ein andersmal .

B. B. Ein Compoſthaufen oder Mattendung .
C. C. Geſtell von Holzſtangen , auf welchem ſich

über den Miſt emporranken und ſolchen zur

Die Unglückszahl 13 .
b

Dreizehn am Tiſch iſt bekanntlich eine alte Unglück⸗
· zahl , und dieſer ſeichte Aberglauben iſt ziemlich ſtark

verbreitet . Bei einer Gelegenheit , wo jüngſt dieſer
Fall eingetreten war und zu den üblichen Bemerkungen
Veranlaſſung gab , bemerkte Jemand ganz ernſthaft :

,§„NkEsgibt aber doch einen Fall , und ich habees ſelbſt
uerlebt , wo es wirklich Unglück iſt , wenn dreizehn bei

Tiſche ſitzen . “ „ Und welcher ? “ fragten Alle. , Wenn

dreizehn bei der Tafel ſind , und nur für zwölf ge⸗
ſal kocht iſt, “ erwiederte der Gefragte launig .

Nichts ungemiſcht .

Ein Weinwirth , der ſtets viele Gäſte bei ſich ſah ,
ſtand in dem Verdacht , daß er ſeinen Gäſten nicht

immer reinen Wein einſchenke und in des Killers

A. A. Ein Berner Miſtſtock , geflochten , zuſammengetreten und mit Gyps geſtreut .

die im Compoſt gepflanzten Bohnen und Kuͤrbiſſe

heißen Sommerzeit beſchatten .

düſtern Gründen manchmal ein kleiner Miſchmaſch
vornähme . Ein Gaſt hing deshalb eines Tages über

den Eingang zur Weinſtube eine Tafel , auf der ſtand :
„ Des Lebens ungemiſchte Freude wird keinem

Sterblichen zu Theil . “

Eine Flaſche mehr .

Bei den Jagdparthien Ludwigs XV. wurden immer
50 Flaſchen Burgunder mitgenommen . Da der Koͤnig

jedoch ſelten zu trinken pflegte , ließen ſich die Jäger
immer im Voraus den Wein ſchon trefflich ſchmecken .

Einſt aber begehrte der Koͤnig auch einmal zu trinken ,
und die Flaſchen waren ſchon leer . Man zitterte , aber

gelaſſen ſagte der Koͤnig: Nehmt künftig lieber 51

Flaſchen mit , vämit ich im Nothfall doch auch einmal

trinken kann . “



Der Sonntagsſiſcher ,

Komm , liebes Weibchen , ſprach Herr Hecht ,

Mit mir hinab zum See ,

Die Angelruthe ſteht zurecht

Geſchwind trink deinen Thee !

O ja , recht gern , ſprach Madame Hecht ,

Mir iſt die Zeit ſo lang ;

Auch dünkt das Wetter mich nicht ſchlecht ,

Wir machen guten Fang .

Und beide gingen Arm in Arm

Hinunter durch die Flur ;

Die Sonne ſchien ſo hell , ſo warm

Aus ſchimmerndem Azur.

Herr Hecht wirft ſeine Angel hin ,

In ' s bodenloſe Blau ,

Und an dem Rand mit heiter ' m Sinn

Saß Hechtens kluge Frau .

Wohl ſtund er eine Stunde ſo,

Vergaß wer bei ihm ſaß ;

ein Abentheuer am Bodenſee .

Und ob Wieland ' s Don Syloio

Frau Hecht den Mann vergaß .

Und um das treue Fiſcherpaar

War alles ſtumm und ſtill ,

Daß ſelbſt ihr alter Pudel gar

In tiefen Schlummer fiel .

Auf einmal zuckt die Angelſchnur ,

Da ruft Herr Hecht : es beißt ! —

Stellt ſich ſogleich in Poſitur ,

So gut er kann , und reißt ! —

Ein Fiſch hängt d' ran , ſo groß und ſtark

Wie ich noch nie geſeh ' n;
Dem Fiſcher juckt ' s durch Blut und Mark :

„ Na , wirſt mir nicht entgeh ' n! “ —

Doch weh , es reißt die Angelſchnur ,

Der Pudel ſchreit : wau , wau ! !

Frau Hecht liegt auf der Wieſenflur ,

Herr Hecht auf ſeiner Frau !

ſtiefel Vorgeſchuhet . “

Hauptwörter .

Ein Sprachlehrer ärgerte ſich ſtets über die falſche

Das Weihnachtsgeſchenk .

„ Werthe Frau Aſſeſſorin , womit haben Sie denn

Ihren Herrn Gemahl zu Weihnachten überraſcht ?“ —

„ Ach , liebe Frau Räthin , bei den ſchlechten Zeit
wo man baares Geld faſt gar nicht mehr zu ſehen be⸗

kommt ,
ihm etwas zu arbeiten , blieb mir nichts anders übrig ,

Orthographie ſeines Schuſters und machte ihm Vor⸗
4e ihnm ein Duegd Waßthemde l Köen.“ 75 11

würfe , als er einſt wieder geſchrieben hatte : „ein paar
da haben Sie ſich ſelbſt und Ihre Kaſſe wahrha 9

Seine Entſchuldigung war :

„ Meine Hauptwörter ſind die , woran ich etwas

wenn ich nun ein Paar Stiefeln vor⸗

ſchuhe , ſo verdiene ich nichts an den Stiefeln , ſondern
an dem Vorſchuhen und ſolche Woͤrter ſchreibe ich

und bei meinem gänzlichen Mangel an Zeit

genug angeſtrengt . “ — „ Ach , nicht im Mindeſten .

Sehen Sie , ich habe ein Dutzend von denen , die er

ſchon hat , weiß waſchen laſſen und aufgelegt ; was

weiß ſo ein Mann davon , wenn der nur den guten

Willen ſieht . “

Alles kaiſerlich .

„ Die Gegend iſt hier in der That ſehr romantiſch !“
rief ein Reiſender in der Nähe von Wien aus . —

„Halten ' s zu Gnaden ! “ ſagte der Poſtillon ſich um⸗

en, wendend , „ Nir romantiſch , Alles kaiſerlich !“
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Das Erdbeben zu Liſſabon
im Jahre 1755 .

Am 1. November 1755 , da war die Sonne freund⸗

lich aufgegangen über die wunderſchoͤne Stadt Liſſa⸗
bon , und der Himmel ſchien klar herab und ſpiegelte
ſich im Fluſſe und im Meere , und die Erde war lieb⸗

lich anzuſehen im Herbſtſchmuck und die Menſchen dar⸗

auf feierten das Feſt Allerheiligen . Und wenn ihrer
recht Viele recht fromm und andächtig an Himmel und

Ewigkeit ſich haben mahnen laſſen , ſo wäre das jeden

Tag recht geweſen , aber heute war ' s ihnen beſonders
zu gönnen ; und wenn viele , wie die Glocken feierlich

läuteten , zur Kirche eilten zum Gottesdienſt , ſo haben

ſie damitden rechten Platz gewählt zum Sterben , ohne

es zu wiſſen . Die aber Vormittags nicht fertig ge⸗

worden ſind zur Morgenkirche und haben gedacht , ſte

wollten ' s auf Nachmittag verſchieben , von denen hat

mancher auf der Welt kein Feſt mehr gefeiert , aber

am andern Tag , am Allerſeelentag , iſt er auch mit ein⸗

geſchloſſen worden in ' s Kirchengebet .

Denn Morgens um 9 Uhr — da ſtehen noch die

hohen Paläſte und prachtvollen Kirchen und die langen

Gaſſen , und das Schloß auf dem Berge und feſtlich

ſtill iſt ' s auf den Gaſſen , und ſtill und majeſtätiſch
ſtrömtder Fluß dahin , aber die Kirchen ſind voll , und im

Hafenwiegen ſich wie ſpielend die Schiffe. —Plötzlich —
was iſt das ? ein furchtbarer Schlag , ein gewaltiger

Donnerſtreich droͤhntdurch die Welt, aber nicht vomHim⸗

mel herab , ſondern von unten aus der Erde herauf , wie

wenn im Innerſten ein ganzer Berg mit einem Schlag

wäre zuſammengeſtürzt , ein ungehenres Gewölbe einge⸗

brochen , — und der Boden ſchüttert und zittert , und

die Herzenderer mit , die darauf wandeln . Ein Erdbeben

kommt ! daß Gott erbarm ! — Das fährt wie jäher

Schreck durch alle hindurch , undheraus ſtürzen ſie aus

Kirchen und Häuſern —in ' s Freie , in ' s Freie ! in

ſchrecklicher Haſt und Getümmel — Herr Gott ! ſchon

zu ſpät . Ein furchtbarer Ruck , ein Stoß ! und Krachen
ringsum , als käme der Himmel herab , und dieKirch⸗
thürme neigen ſich berſtend , und die Kirchen ſturzen

ein , und die Paläſte brechen zuſammen , und ganze

Gaſſen werfen ihre Dächer ab wie Mützen , und die
Häuſerreihen ſchwanken und wogen und fallen über⸗

einander in Schutt und Trümmer und Staub . Das

Haus der Inquiſition iſt nur noch ein Steinhaufen ,

das koͤnigl. Schloß iſt ploͤtzlich verſchwunden mit all

ſeiner Pracht , die Jeſuitenanſtalt nur noch ein wüſtes

Grab aller derer , die es bewohnten . Und auf den

freien Platzen liegt das Volk gedrängt auf den Kniten,

todesbleich , zum Gerichte bereit und ſchlägt an die Bruſt
mit Jammergeſchrei : Herr , Herr ! erbarme dich unſer .

Und ein neuer Stoß erfolgt , und wirft vollends

alles nieder , was bis jetzt noch Widerſtand leiſtete ,

oder was noch von den Kloben und Riegeln gehalten

worden war . Neuer Donner , neues Krachen ! und

gen Himmel ſchlagendes Wehgeſchrei vor neuem

Schrecken . Denn mit einem Mal bäumt ſich der Fluß

empor , wie ein Verg , und ſchüttet ſich ſchäumend und

tobend über die Ufer herein und kommt daher durch

die Trümmer⸗Gaſſen , wie eine wandelnde , alles über⸗

ſtürzende Mauer . Das Meer koͤmmt, das Meer ! wir

ſind alle des Todes ! iſt der Schreckensruf , der nach
anderer Seite als bisher zur Flucht treibt , wenn hoch⸗

herein geſchleudert von der Gewalt der aufbäumenden

Wogen die Schiffe und Boote über die Trümmerberge

wegrauſchten tief hinein in ' s Land und in die Stadt ,

oder im Strudel berſtend untergehen ; ein Damm , auf

dem Hunderte von Menſchen händeringend ſtehen , ver⸗

ſinkt ploͤtzlich in ' s Waſſer und mit ihm alles was er

trägt . Und noch nicht genug ! Heran ſauſt über die

tobende Waſſerwäſte ein heulender Sturm , und wirft

ſich in die Steinhaufen und wirbelt den Staub auf

wie pechſchwarze Wolken , daß der Tag ſein Licht ver⸗

liert , und bläſt in die unbedeckten Kohlen und die ver⸗

laſſenen Heerde , und facht ein Feuer an , deſſen him⸗

melanlodernde Zungen ganze Viertel überwehen mit

glühender Schleppe , und alles entzünden und alles

verzehren , was Erdbeben und Waſſer bis jetzt noch

verſchont haben . Da eilt , was noch nicht erſchlagen

iſt , hinaus , hinaus aus der Stadt . Draußen liegen

die Tauſende und Tauſende ohne Obdach , ſchaudernd

und vor Kälte zitternd auf den Feldern , auf den Ber⸗

gen , unter ſtroͤmenden Regen , und ſehen hinab auf

die furchtbare Zerſtoͤrung , in der Tauſende der Ihrigen

rettungslos begraben liegen . Einzelne Verwegene treibt

die Kraft der Liebe mitten unter ſtürzende Mauern ,

unter flammende Gaſſen hinein , zu helfen , zu retten ,

die Geiſtlichen beſonders ſind unerſchrocken und uner⸗

müdet , Troſt und Hülfe zu bringen und Rettung ſo

viel ſte vermögen ; aber ihrer ſind viele erſchlagen ; und

wie ſchwach iſt Menſchenmacht gegzen die Schrecken der

Elemente . Acht Tage lang wüthet das Feuer und

grenzenlos iſt die Verwüſtung . Denn als am Ende

Ruhe war , und eine Ueberſicht konnte gewonnen wer⸗

den , da lagen 16,000 Gebäude in Trümmern , darunter
alle Kirchen , Kloͤſter, Krankenhäuſer , Staats gebäude ;
40,000 Leichen aber waren unter den Trümmern be⸗

graben . Der Schaden der Lebenden kam, ſo weit er

ſich ſchätzen ließ, über 100 Milltonen Gulden .



Durch ganz Europa , in Afrika , in Amerika , bis
Groönland hinauf hatte an jenem Morgen die Erde

gebebt und gezittert ; durch ganz Deutſchland , bis

Schweden und Norwegen hin , waren die Waſſer un⸗

ruhig geworden . Nun aber ſtrömte auch Hülfe zu⸗
ſammen für die unglückliche Stadt von allen Seiten .
Im Lauf der Jahre hat ſie ſich wieder aufgerichtet ;
ſte iſt allmählig wieder erſtanden , in ſchönerer Pracht ,
denn die früher war . Aber heutigen Tags noch ſind
die Spuren nicht ganz verwiſcht , und mahnen daran ,
daß der Boden , auf dem der Menſch ſein Glück erbauen

zu können meint , hohl iſt und brechen kann , wenn er
will . Doch nein ! Damit der Kalendermann es nicht

unrecht ſagt , es heißt anders : er ſollte ſagen : wenn
Gott es will .

Regeln für Ehemänner .
Ein gutes Weib , dies merke fein ,

Will mit Vernunft behandelt ſein .

Ihr biegſam Herz mißbrauche nicht ,
Weil ſchwaches Werkzeug leicht zerbricht .

Sanft ſei Dein Will und Dein Gebot ;
Der Mann iſt Herr , doch nicht Despot .

Macht irgend was den Kopf Dir graus ,
So laß es nicht am Weibchen aus .

Verlang nicht Alles zu genau ,
Du fehlſt ! warum nicht auch die Frau ?

Wenn ' s Weibchen Dich um Geld anſpricht ,
Und ſie bedarf ' s , ſo knurre nicht !

Im Aufwand ſchränke zwar Dich ein,
Doch mußt Du auch kein Knauſer ſein .

Geh ' nicht zum Trunk und Spielen aus ,
Haſt Zeitvertreib genug zu Haus .

Für Weib und Kind leg ' was zurück ,
Sorg ' auch im Tode für ihr Glück .

Regeln für Ehefrauen .
Dein Wille , Weibchen , merk ' es fein ,

Muß ſtets des Mannes Wille ſein .

Sprich nicht : Wir Weiber ſind zu ſchwach !
Der Schwächere giebt am Leichtſten nach .

Hat ' s Männchen oft den Kopf zu voll ,
Mach ' ihn durch Widerſtand nicht toll !

Geh ' ihm liebkoſend um den Bart ,

Ein Händedruck , ein Kuß , ein Blick ,
Bringt frohe Stunden oft zurück .

Dein Zimmer , Putz und ganzes Haus
Seh ' allzeit nett und reinlich aus .

Dein ſchönſter Schmuck ſei Sittſamkeit ,
Dein größter Ruhm Wirthſchaftlichkeit .

Wurſt wider Wurſt .
In England gibt ' s Leute , die lange Weile haben ,

weil ſie zu viel Geld haben , und die dann auf aller⸗
hand Einfälle gerathen . So kam neulich der reiche
Lord Maxwell , um ſtch eine Kurzweil zu machen , auf
den Gedanken , der Londoner Mobiliar - Aſſecuranz ,
bei der er ſein ganzes Hausgeräthe verſichert , und die

verſprochen hatte , alle verzeichneten Gegenſtände , ſo
durch Feuer zu Grunde gingen , zu vergüten , eine An⸗

meldung zur Entſchädigung einzureichen für Cigarren
und Rum . Er berechnete 6Kiſtchen Havanna - Cigarren
und 50 Flaſchen Rum , was zuſammen 25 Dublonen

ausmache . Er habe die Cigarren verraucht und den
Rum zu Punſch verkocht — alſo Beides durch ' s
Feuer verloren . Die Geſellſchaft denkt : „Wart,
Vogel , wir wollen dir das Spaßmachen verleiden ! “
Sie zahlten die Summe , verklagten aber gleich den

reichen Lord als Brandſtifter .

In H. kaufte ein armer Mann bei einem Bäcker
ein Groſchenbrod und ſteckte ein zweites unbezahlt ein.
Der Bäcker erwiſchte den Dieb und arretirte ihn . Ein

Jude , der hinzu kam und den Arreſtanten kannte , bat

für ihn und erbot ſich, den Betrag für das Entwen⸗
dete oder auch mehr zu bezahlen , da derſelbe ein ganz
armer und bedürftiger Mann ſei . — „Nein ! “ ſagte
der Bäcker , „ Unrecht muß beſtraft werden, “ und

führte den Armen auf die Polizei . Da ging der Jude

zu jenem Bäckerladen zurück , kaufte ſich ein Laib

Brod , ließ ihn bei einem Kaufmann wiegen — und

ſtehe ! er wurde viel zu leicht erfunden . Der Bäcker

wollte nun das leichte Brod gegen ein ſchweres aus⸗

tauſchen . „ Nein ! “ ſagte der Jude , „Unrecht muß be⸗

ſtraft werden ! “ brachte den Laib Brod auf die Polizei —
und der Bäcker mußte 8 Gulden zahlen .

Auflöſung der Räthſel .
1. In der Baumſchule . — 2. Der Bildhauer und

Kupferſtecher . — 3. Sie beſchäftigen ſich viel mit
Nur ſchmeichle nicht nach Katzenart . Armen . — 4. Wo nichts iſt .
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